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AN DEN WEISSEN
KRAGEN

Es ist eine der wenigen Wachstumsbranchen des Landes – 
und Wolfgang Schaupensteiner geht dagegen vor. Ein Besuch bei 

Deutschlands erfolgreichstem Korruptionsfahnder.
Text: Johannes Nitschmann  Fotos: Christian Lesemann

Der Oberstaatsanwalt überfällt den
Besucher gleich mit einem Überra-
schungsangriff.„Haben Sie noch nie

jemanden bestochen?“, fragt Wolfgang Schau-
pensteiner.Deutschlands gefürchtetster Kor-
ruptionsjäger kennt die Versuchungen. Aus
dem Fenster seines Büros in einer Neben-
straße der geschäftigen Frankfurter „Zeil“
guckt der 57-jährige Oberstaatsanwalt bei-
nahe täglich in die Kochtöpfe der Luxus-
köche eines noblen Vier-Sterne-Hotels. „Sie
laden mich zum Essen ein und ich erzähle
ihnen ein bisschen mehr, als ich dies sonst
täte“, lockt Schaupensteiner den Journalisten.
Eine pure Provokation.
Der drahtige Fahnder mit der schlohweißen
Föhnfrisur ist ganz und gar unbestechlich.Er
jagt Beamte und Banker, Professoren und
Prominente, bei denen eine Hand die ande-
re wäscht.Vor wenigen Wochen verhaftete
Schaupensteiner den ARD-Sportjournalisten
Jürgen Emig. Unter dem Tisch soll Emig
dafür kassiert haben, dass er Sportveran-
staltungen und deren Sponsoren ins Fernse-
hen brachte. Ein typischer Fall von Korrup-
tion.Seit 1987 ist Schaupensteiner mit einem
vierköpfigen Spezialtrupp Korruptionsfällen
auf der Spur, sein Menschenbild hat durch
die Fahndungsarbeit gelitten.„Der Mensch ist
geldgierig und rachsüchtig.“ Als Beleg zitiert
er eine Forsa-Umfrage: 65 Prozent der Bun-
desdeutschen würden bestechen, wenn es
ihrem eigenen Vorteil diente. „Jeder hat sei-
nen Preis“, sagt Schaupensteiner. „Wo inves-
tiert wird,wird geschmiert,wo viel investiert
wird, wird viel geschmiert.“ 

Im Laufe der Jahre hat Schaupensteiner vie-
les erlebt. Da war der als tüchtig geschätzte
Leiter des städtischen Frankfurter Gartenam-
tes,den sie wegen seiner herrischen Art „Don
Alfonso“ nannten.Systematisch hatte der Be-
amte über 22 Jahre seine Stellung als Amts-
träger missbraucht und bei Handwerksfir-
men,die mit der Stadt ins Geschäft kommen
wollten, kräftig abkassiert. „Don Alfonso“
nahm nicht nur Bares.Von den um städtische
Aufträge buhlenden Handwerkern ließ er sich
den Zaun seiner privaten Ranch errichten
und regelmäßig die Heuernte einfahren.
Auch reinrassige schottische Hochlandrinder
wurden ihm spendiert. Sogar ein 2796 Mark
teures Blumenarrangement zur Beerdigung
seiner Mutter lief bei „Don Alfonso“ über
das Bakschischkonto.
„Korruption hat was mit Macht und Macht-
missbrauch zu tun“, lautet Schaupensteiners
Diagnose des „Homo corruptus“.Bei seinen
Ermittlungen sei er immer wieder auf Un-
ternehmer gestoßen, die sich für irgend-
welche Amtsträger „zum Lakaien gemacht
haben“. Ein Firmenboss habe sich sogar auf
den Partys eines Stadtbeamten als Kellner an-
gedient. „Die Realität übertrifft alles“, zischt
der Oberstaatsanwalt mit leisem Ekel in der
Stimme.Über die skurrilsten Anekdoten sei-
ner Ermittlungsarbeit hat Schaupensteiner
jüngst ein Buch geschrieben. Vieles darin
klingt nach Abu Dhabi oder Sizilien.Aber auf
den 227 Seiten geht es um weit verzweigte
Beziehungsgeflechte in deutschen Amts-
stuben,die über Jahrzehnte gewachsen sind –
unbemerkt von Justiz und Öffentlichkeit.

„Korruption ist effektiv, attraktiv und lukra-
tiv“, provoziert Schaupensteiner. Die Ge-
schäfte in dieser „Wachstumsbranche“ liefen
heimlich, still und leise. In mindestens 95 von
100 Fällen, schätzt er, bleiben Bestechender
und Bestochener unentdeckt.Der volkswirt-
schaftliche Schaden der Korruption beläuft
sich bundesweit auf etwa sechs Milliarden Eu-
ro. Dennoch ist der Frankfurter Oberstaats-
anwalt von der Wirkung seiner Sisyphusarbeit
überzeugt. „Wir haben ein tolles Gesell-
schaftssystem, es gibt nur zu viele, die es ge-
fährden.“
Mit Verve kämpft Schaupensteiner gegen die
„ethisch-moralische Verschlampung“ unserer
Gesellschaft. In Rathäusern und Banktürmen,
in feinen Villen und vornehmen VIP-Etagen.
Weniger luxuriös residiert Schaupensteiner
in seinem Büro, das zwischen einem Möbel-
haus und einem Musikverlag in der Frank-
furter Innenstadt liegt. Die hellbraun fur-
nierten Aktenschränke stammen aus der Ge-
fängnisschreinerei. Die Bilder und Grafiken,
die an den Wänden hängen,sind eigene Hand-
arbeit.Schaupensteiner ist kein Asket.Er geht
gern gut essen und fährt einen flotten Alfa
Spider.Aber er hat Prinzipien. „Zuverlässig-
keit,Loyalität,Ehrlichkeit“,das habe ihm sein
preußisches Elternhaus anerzogen.
Wenn der begeisterte Hobbymaler ein Sitten-
gemälde dieser Republik entwirft,greift er zu
düsteren Farben.Er klagt über „den Rückzug
ins Private,verbunden mit der Verweigerung,
Verantwortung zu übernehmen“.Er konsta-
tiert „eine zunehmende soziale Skrupellosig-
keit“. Er bedauert „die Flucht, insbesondere
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FAIR PLAY

Herr Gächter, wenn der Mensch nach
Fairness strebt, fehlt dann vielen Mana-
gern ein Fairness-Gen?
Ich glaube nicht, dass man es an den Genen
festmachen kann.
Wie haben Sie nachgewiesen, dass der
Mensch nicht allein von Eigeninteres-
sen gelenkt wird? 
Wir entwerfen „Spiele“, bei denen klar ist,
was Eigeninteresse wäre und welches Ver-
halten Fairness bedeuten würde. Beim
„Diktator-Spiel“ bekommt man zehn Euro
und muss entscheiden, ob man das Geld
komplett für sich behält oder ob ein anony-
mer anderer etwas abbekommt.Wer eigen-
nützig orientiert ist,würde ganz einfach sa-
gen: Super, ich bekomme zehn Euro! – und
nach Hause gehen.Aber wer bereit ist zu tei-
len, wird sagen: Okay, ich hab jetzt Glück
gehabt. Ich gebe was ab.
Und es gibt Leute, die etwas abgeben? 
Mehr als die Hälfte gibt etwas ab.Meist drei
bis vier Euro. Frauen etwas mehr als Män-
ner. Warum, wissen wir nicht. Fest steht:
Wenn man das Geld behält, ist das eigen-
nützig motiviert.Wenn man etwas abgibt,
heißt das: Ich bin bereit zu teilen.Das zeigt:
Das menschliche Verhalten kann nicht nur
eigennützig motiviert sein.
Müssen wir unsere Schulbücher um-
schreiben? Von Thomas Hobbes bis
Adam Smith steht doch der Egoismus
im Vordergrund.
Inzwischen wissen wir:Dass Menschen im-
mer egoistisch sind, ist zum Glück eine fal-
sche Annahme. Es gibt Fairnessvorstellun-

gen und auf das Wohl der anderen wird
Rücksicht genommen.
Wie können Sie die Bereitschaft zu Kor-
ruption und Steuerhinterziehung er-
klären?
Ein Spiel, bei dem die Teilnehmer Geld in
einen gemeinsamen Topf legen können, lässt
Rückschlüsse auf die Steuermoral zu. Die
Leute sind bereit einzuzahlen,wenn sie glau-
ben, dass auch die anderen mitmachen. Je
mehr sie glauben,die anderen tun was in den
Topf,desto stärker sind sie bereit, selbst etwas
in den Topf zu legen. Das bedeutet, wenn
die anderen Steuern hinterziehen, korrupt
sind oder den Sozialstaat ausnutzen,führt das
dazu, dass viele Leute denken: Ja, wenn die
das tun,mache ich das auch – ich bin ja nicht
der Dumme.Diese Art von Psychologie kann
man mit dem Spiel studieren und feststellen,
dass Fairness eine wichtige Motivation ist.
Trotzdem hat man den Eindruck, dass
jemand,der Ellbogen einsetzt, im Leben
weiter kommt als jemand,der nach mo-
ralischen Maßstäben entscheidet.
Das glaube ich nicht.Wenn sich heute je-
mand zu offen als Ellbogenmensch darstellt,
versuchen die Leute, nichts mit ihm zu tun
zu haben. Das ist auch der Grund, warum
sich die Leute über Ackermann und Esser
aufregen. Es gibt eine Vorstellung von Fair-
ness, und wenn Leute das Gefühl haben, an-
dere kassieren ab,während sie selbst von Ent-
lassung bedroht sind,finden das die Leute ex-
trem unfair. Ich glaube nicht, dass der Ellbo-
genmensch auf lange Sicht einen Vorteil hat.

Interview: Marco von Eisenack

Wirtschaftspsychologen wie der mehrfach ausgezeichnete Österreicher Simon Gächter,Professor für „Psychology
of Economic Decision Making“ an der Universität Nottingham,haben in den vergangenen Jahren Experimente
entwickelt,um menschliche Entscheidungen im Wirtschaftsleben zu erforschen.Gächter behauptet,der Mensch
strebe nicht nach Eigennutz, sondern nach Fairness.
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der Jugend, in eine oberflächliche Zerstreu-
ungskultur und Spaßgesellschaft“.Dieser mo-
ralische Werteverfall begünstige einen „egois-
tischen Materialismus“ – den Resonanzbo-
den für die Korruption.Bisweilen mutiert der
Fahnder zum Moralapostel. „Zehn Gebote
der Korruptionsbekämpfung“ hat Schau-
pensteiner aufgestellt, um „gesellschaftliche
Fehlentwicklungen“ zu korrigieren. Kor-
rupte Firmen sollen künftig auf schwarze Lis-
ten („Korruptionsregister“) kommen und
mindestens fünf Jahre von allen öffentlichen
Aufträgen ausgeschlossen werden. „Ich will,
dass es fair zugeht“, sagt Schaupensteiner.
„Mit jedem Korruptionsfall werden doch
ehrliche Anbieter verdrängt.“
Langsam zeigt die Arbeit der Korruptions-
aufklärer Wirkung. Fast jede größere deut-
sche Staatsanwaltschaft beschäftigt inzwischen
Spezialfahnder wie Schaupensteiner. Im in-
ternationalen Antikorruptionsindex ist
Deutschland zuletzt um zwei Plätze auf Rang
15 nach oben gerutscht, liegt aber immer
noch deutlich hinter Ländern wie Neusee-
land und Singapur.Die Ausbreitung der Kor-
ruption könne nur eingedämmt werden,
wenn „wieder ethisch-moralische Maßstäbe
unser Verhalten bestimmen und nicht die
berechnende Abwägung eines Vorteils durch
eine Normverletzung“, doziert Schaupen-
steiner an dem quaderförmigen Glastisch in
seinem Fahndungsbüro. Im Gegensatz zur
Straßenkriminalität trete Korruption nicht
offen zu Tage. Diese Form der Kriminalität
verberge sich hinter den Masken undemo-
kratischer Amigoverhältnisse, hinter Seil-
schaften,Vetternwirtschaft und Ämterpatro-
nage. „Das sind die Türsteher der Korrup-
tion“, sagt Schaupensteiner.
Korruption ist ein modernes Gesellschafts-
spiel. „Vom kleinen Buchhalter bis zum Vor-
standsvorsitzenden“ reicht Schaupensteiners
Täterklientel.Wirkliches Unrechtsbewusst-
sein habe von den Ertappten kaum einer.„Sie
praktizieren nur,was üblich ist.“ Dabei kann

Korruption im Einzelfall nach dem Strafge-
setzbuch genauso hart sanktioniert werden
wie der Totschlag: mit einer Freiheitsstrafe
von bis zu zehn Jahren.Doch in elitären Wirt-
schaftskreisen sei die Korruption durchaus
gesellschaftsfähig, sagt Schaupensteiner. Er
zieht einen Zeitungsartikel hervor. Darin
bricht der Leitartikler eine Lanze für Bak-
schischzahlungen: „Korruption ermöglicht

Investitionen und Innovationen.“ Außerdem,
so heißt es in dem Artikel weiter, bringe
„speed money“, wie Bestechungsgeld im
yuppiehaften Branchenjargon verharmlost
wird, „die Bürokraten auf Trab und wirkt oft
wie eine leistungsgerechte Entlohnung“.Für
den Oberstaatsanwalt ist das einfach „mora-
lischer Werteverfall“.
Schaupensteiners Fahndungspraktiken sind
nicht unumstritten. Meist rücke der Frank-
furter bei seinen Hausdurchsuchungen gleich
mit einem Haftbefehl an, um von den Be-
schuldigten mit der Drohung der Gefängnis-
zelle ein Geständnis „abzupressen“, kritisie-
ren Strafverteidiger. Einflussreiche Wirt-
schaftsfunktionäre beklagen, Korruptions-
fahnder durchsuchten mit Vorliebe die Schlaf-
zimmer von Bankenvorständen, statt sich um
die Fahrraddiebe und Dealer im Bahnhofs-
viertel der Mainmetropole zu kümmern.Ob
Schaupensteiner nicht zu viel wolle,„wenn er
das Strafrecht als Therapie zur moralischen
Gesundung von Gesellschaft und Bürgern an-
wendet“, sorgte sich kürzlich die Zeit.
Der couragierte Korruptionsfahnder ist kein
Utopist. „Die moralische Ausstattung der
Gesellschaft zu fördern kann nicht einfach
par ordre de mufti angeordnet werden.“ Aber

Schaupensteiner ist ein Verfechter der Volks-
pädagogik. Er ist Jäger und Heger zugleich.
An den Frankfurter Korruptionsaffären will
er die sozial schädlichen Praktiken der Schat-
tenwirtschaft exemplarisch ans Licht der Öf-
fentlichkeit zerren, um ein Bewusstein für
dieses „flächendeckende Kriminalitätsphä-
nomen“ zu schaffen, „das die Grundfesten
staatlicher Autorität und das Prinzip des frei-
en Wettbewerbs erschüttert“.
Im Sommer 2001 hatte Schaupensteiner über
200 Beschuldigte im Frankfurter Hochbau-
amt in seinem Visier. Er stellte ihnen öffent-
lich ein Ultimatum.Wer sich selbst offenbare,
dürfe mit Strafrabatt rechnen, kündigte er
über die Medien an. Lediglich 18 bestoche-
ne Amtsträger meldeten sich.Von den 65 ver-
dächtigten Firmen ging kein einziger Mitar-
beiter freiwillig zur Staatsanwaltschaft. Nach
Ablauf der Frist trat Schaupensteiner vor die
Presse und verkündete den ersten Haftbefehl
gegen einen prominenten Unternehmer.
„Wer zu spät kommt,den bestraft die Justiz.“
Frankfurter Rechtsanwälte empörten sich
über „diese Wildwestmethoden“.
Schaupensteiner lässt solche Kritik kalt.Gern
würde er noch energischer ermitteln,um den
Korruptionssumpf in und um Frankfurt
trockenzulegen. Doch es fehlt an Fahndern
und es mangelt den Ermittlungsbehörden an
moderner Bürotechnik, um zumindest Waf-
fengleichheit mit den Kriminellen im weißen
Kragen herzustellen. Schaupensteiner hebt
seine rechte Hand.„Fünf Finger können kräf-
tig zupacken“, sagt er. Aber in ihrer Perso-
nalnot müsse die Staatsanwaltschaft bei Wirt-
schaftskriminellen häufig „mit zwei Fingern“
zulangen. Für Schaupensteiner steckt dahin-
ter System.„Alle haben Angst, in die Blase zu
stechen, weil sie nicht wissen, wie groß der
Eiter ist, der herauskommen wird.“

Buch:Britta Bannenberg,Wolfgang Schaupenstei-
ner: Korruption in Deutschland.München 2004.

„WER ZU SPÄT KOMMT,
DEN BESTRAFT DIE

JUSTIZ.“
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